
Friedrich Wilhelm von Schadow 

(6. September 1788 in Berlin – 19. März 1862 in Düsseldorf) 

 

 

Wilhelm Schadow 1818 (Zeichnung von Karl Philipp Fohr) 

 

Wilhelm von Schadow (1843 geadelt), Sohn des berühmten Johann Gottfried Schadow, war 

ebenfalls Maler. Nach einem langjährigen Aufenthalt in Rom (1810-19), wo er unter dem 

Einfluss Friedrich Overbecks zum Katholizismus konvertierte und sich den Kunstidealen der 

Nazarener verschrieb, kehrte er 1819 nach Berlin zurück, wo er zunächst als Dozent an der 

Kunstakademie bis 1826 lehrte. Von 1822 bis 1826 leitete er in Berlin ein staatlich finanzier-

tes Atelier. 1826 wurde er zum Direktor der Düsseldorfer Kunstakademie ernannt als Nach-

folger von Peter von Cornelius und deren Leitung er bis zu seinem krankheitsbedingten Ab-

schied 1859 innehatte. Neben Peter von Cornelius gilt er als Begründer der Düsseldorfer Ma-

lerschule. Als Maler pflegte Schadow einen klassizistischen, neben der klaren Linie auch Ko-

lorit und Farbauftrag betonenden Stil. Als Schriftsteller hat er sich vor allem durch theoreti-

sche Werke hervorgetan. Seine Dichtungen sind allesamt Gelegenheitswerke.  

            [GG; Oktober 2020] 
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Wilhelm von Schadow hat zwar kein Gemälde zur Nibelungensage geschaffen, er zollte dem 

Thema jedoch durch die seinerzeit beliebte Mode der „lebenden Bilder“ den gehörigen Res-

pekt. Dazu führt Ulrich Schulte-Wülwer aus: 

„Die Begegnung Friedrich Wilhelms IV. mit dem Nibelungenlied blieb nicht auf diesen 

Potsdamer Freskenzyklus beschränkt. Als der König im Jahre 1852 die preußische Pro-

vinzstadt Düsseldorf besuchte, entwarf der Direktor der dortigen Kunstakademie, Wil-

helm von Schadow, auf Wunsch des Stadtrates zu Ehren des Monarchen ein Festspiel. 

Schadow griff dabei auf die damals am preußischen Hof in Berlin, aber auch in Düssel-

dorf und anderen Städten weit verbreitete Mode der „lebenden Bilder“ zurück. Mit den 

Bildern gab er einen „Abriss der Kunstgeschichte“ von der Antike bis zur „modernen 

Zeit“, die mit einem lebenden Bild nach der Zeichnung von Cornelius „Siegfrieds Lei-

che vor der Kammer der Kriemhilde“ endete. Zur Erklärung wurde ein 62-zeiliges Ge-

dicht vorgetragen, das sich eng an die entsprechenden Strophen des 17. Abenteuers des 

Nibelungenliedes hielt. Es überrascht, daß Schadow die moderne Zeit der Kunstge-

schichte nicht mit einem aktuellen Historienbild der Düsseldorfer Malerschule ausklin-

gen ließ, sondern mit einer damals bereits 40 Jahre alten Komposition. Mit dem Nibe-

lungenstoff trat Schadow in völligen Gegensatz zu den Themenkreisen der Düsseldorfer 

Historienmaler. Motive aus dem Nibelungenlied wurden von Düsseldorfer Künstlern so 

gut wie gänzlich außer acht gelassen, denn sie bevorzugten auch für ihre Historienge-

mälde Stoffe, die den „progressiven Tendenzen der Gegenwart Ausdruck (verliehen).“ 

Mit Themen aus dem Nibelungenlied war das in dieser Zeit allerdings nicht mehr mög-

lich. Schadow kam mit dem lebenden Bild aus dem Nibelungenlied ganz offensichtlich 

einer inzwischen auch in Düsseldorf bekannten Vorliebe Friedrich Wilhelms IV. für 

diesen Stoff entgegen. 

Auch bei einem späteren Fürstenbesuch kam der Nibelungenstoff in Düsseldorf in der 

Form lebender Bilder auf die Bühne, von den Verantwortlichen und den Darstellern je-

doch wenig ernst genommen. 

Im gleichen Jahr, in dem in Düsseldorf das Festspiel stattfand, wurde der Nibelungen-

stoff auch für die Ausmalung der Wartburg in Aussicht genommen. Nach dem bayri-

schen und dem preußischen König beabsichtigte der Erbgroßherzog von Sachsen-

Weimar, einen Teil seiner Wohn- und Repräsentationsräume, die sog. Sängerlaube auf 

der Wartburg, mit Szenen aus dem Nibelungenlied ,al fresco‘ ausmalen zu lassen.“ 

 

Ulrich Schulte-Wülwer: Das Nibelungenlied in der deutschen Kunst des 19. und 20. Jahrhun-

derts. Gießen 1980, S. 121. 
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Schadows einschlägiges Gedicht, das sich dem Thema „Nibelungen“ widmet, stammt aus 

folgender Publikation: 

„Der moderne Vasari. Erinnerungen aus dem Künstlerleben.  

Novelle von Dr. Wilhelm von Schadow“.  Berlin: Verlag von Wilhelm Hertz, 1854,  

S. 64-66. 
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